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 Swiss IT Magazine: Habegger rea-
lisiert Events im In- und Ausland, 
an denen auch viel IT zum Einsatz 
kommt. Inwieweit sind Sie und 

Ihr Team bei solchen Events involviert?
Rémy Schwarz: Für diese Frage muss ich 
etwas ausholen. Als ich im Jahr 2006 bei 
Habegger angefangen habe, kümmerte 
sich ein Team sowohl um die interne IT 
als auch um die Dispo-IT – sprich die IT, 
die als modulare Pakete in unserer Dispo-
sition für Veranstaltungen gebucht wer-
den kann. Über die Jahre ist Habegger 
aber stark gewachsen, es sind mehr 
Grossaufträge und mehr fixe Venues da-
zugekommen. Dies hatte zur Folge, dass 
man die IT aufteilen musste. Entspre-
chend wurde eine Kerngruppe für die in-
terne IT und eine für das Eventgeschäft 
geschaffen. Ich habe mich im Zuge dieser 
Änderung auf den internen Bereich kon-
zentriert, hatte und habe aber immer 
noch Mandate bei einigen Projekten, bei 
denen ich stark involviert war und bin. 

Wie spannend ist die IT-Tätigkeit im 
Eventumfeld?
Sehr spannend, aber in vielen Belangen 
völlig anders als die herkömmliche Tätig-
keit eines IT-Spezialisten. Projektpläne 
über mehrere Monate hinweg gibt es 
nicht, und Verschiebungen, wie sie in 
IT-Projekten häufig vorkommen, kann 
man sich im Eventgeschäft nicht leisten. 
Wenn der Event abends um 20:00 Uhr 
beginnen soll, dann beginnt er pünktlich 
um 20:00 Uhr. So entwickelt man sehr 
sportliche und kreative Lösungsansätze. 
Aber man baut niemals Lösungen in 

einer Tiefe, mit einer Qualität und einer 
Ausfallssicherheit, wie man das in einer 
herkömmlichen Umgebung tun würde. In 
der Regel sind die Lösungen nur tempo-
rär, nach einem Event wird alles wieder 
abgebrochen. Die Qualitätsansprüche 
sind ganz unterschiedlich, entsprechend 
ist auch die Arbeitsweise eine ganz an-
dere. Das Motto lautet: «Wenn’s läuft, ist 
gut», was eigentlich der Natur des Infor-
matikers widerspricht. Er ist geschult, 
alles möglichst genau zu planen, zu in- 
stallieren und über eine gewisse Zeit zu 
prüfen und genauestens für spätere Er-
eignisse zu dokumentieren. 

Obwohl das spannend war, haben Sie 
sich dazu entschieden, sich um die in-
terne IT zu kümmern. Weshalb?
Das kommt wohl daher, dass ich letztlich 
doch gelernter Informatiker bin und mich 
in dieser klassischen Definition der Rolle 
am wohlsten fühle. Zudem hatte ich zum 
Zeitpunkt der Aufteilung eine Vision, wie 
die Habegger-IT in den kommenden fünf 
Jahren funktionieren sollte, damit sie auf 
sicheren Pfeilern steht. Denn genauso 
wie das Unternehmen rasant gewachsen 
ist, so ist auch die IT gewachsen. Vieles 
wurde – wie im Eventgeschäft – einfach 
so konzipiert, dass es im Moment läuft. 
Ein langfristiges Konzept fehlte aber. Das 
Ziel war es, über fünf Jahre eine saubere 
IT aufzubauen, die für eine Firma dieser 
Grösse angemessen ist und auch über 
IT-spezifische Standards verfügt. 

Und dieses Fünfjahresprojekt haben Sie 
inzwischen abgeschlossen?

Ja, ein grosser Teil des Efforts wurde ge-
leistet, wir haben viel umgesetzt und an-
gepasst. Was wir zuletzt beispielsweise 
realisiert haben, ist der Ersatz unseres 
Mailservers, den wir lokal im Haus hat-
ten, durch eine Office-365-Umgebung. 
Für den Anwender ändert sich dadurch 
zwar nicht viel, für die Betriebs- und Aus-
fallsicherheit aber war das ein grosser 
Schritt in die richtige Richtung. 

Können Sie die Besonderheiten ihrer ICT- 
Infrastruktur erläutern?
Eine Besonderheit ist sicher, dass wir fast 
ausschliesslich auf Mac OS X setzen. Wir 
sind im KMU-Umfeld einer der grössten 
Nutzer von OS X in der Schweiz. Bei den 
Endgeräten setzen wir vor allem auf Mac-
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lautet: ‹Wenn’s 
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book Pro, was sich bewährt hat, weil 
unsere Mitarbeiter häufig dezentral ar-
beiten – sei dies an Events, im Home Of-
fice oder auf Reisen.

Wieso haben sich die Macbook Pro be-
währt?
Einerseits können die Anwender – salopp 
gesagt – bei einem Mac-System nicht viel 
falsch machen. Andererseits ist die Le-
bensdauer der Endgeräte höher – ein 
Macbook Pro ist bei uns gut drei bis vier 
Jahre in Betrieb. Hinzu kommt, dass die 
Plattform intuitiv ist und die eingesetzten 
Programme stabil laufen.

Ergeben sich auch Nachteile dadurch, 
dass Sie auf OS X setzen?
Ein Nachteil ist sicher, das teilweise Lö-
sungen Out of the Box fehlen oder man 
weniger Erfahrungswerte hat. Ein Bei-
spiel: Bei uns kommt Open Directory zum 
Einsatz, Apples Umsetzung des LDAP-Ver-
zeichnisdiensts in Mac OS X, über das wir 
die gesamten Benutzerberechtigungen 
und die Verwaltung steuern. Die Anbin-
dung an Office 365 haben wir allerdings 
noch nicht gemacht. Diese wird zwar un-
terstützt, es gibt zurzeit aber erst wenige 
Erfahrungswerte, weshalb wir mit der 
Umsetzung noch etwas zuwarten.  

Was ist sonst noch speziell in Ihrer IT?
Wir haben bislang auch 
im Server-Umfeld stark 
auf Apple gesetzt, sind 
aktuell aber daran, diese 
zu ersetzen. Dabei möch-
ten wir nicht auf Windows 
setzen, sondern bauen 
auf eine Vmware-ESX- 
Umgebung, auf der virtuelle Debi-
an-Linux-Hosts laufen. 

Kommen Sie komplett ohne Windows 
aus?
Nein, nicht ganz. Die Buchhaltung, wo 
wir Abacus einsetzen, ist unsere 
Windows-Insel. Für Windows spricht 
unter anderem die Anbindung an die 
Bankensysteme oder die digitale Archi-
vierung mit Scannern und dazugehörigen 
Treibern, was mit Windows letztlich ein-
facher ist. 

Ist Ihnen das ein Dorn im Auge?
Nicht unbedingt. Es macht einfach unsere 
Arbeit schwieriger, weil wir am Ende des 
Tages zwei Welten supporten müssen. 

Habegger ist ein sehr Technologie-lasti-
ges Unternehmen, mit einer eigenen 
Event- und Architekturabteilung, einem 
Venue Service und einer Content-Pro-
duktion. Was bedeutet das für Sie als 
IT-Leiter?
Gerade Letztgenanntes – die Content- 
Produktion – bedeutet für mich als 
IT-Leiter vor allem enorme Datenmen-
gen. Die Abteilung generiert im Moment 
monatlich ein Backup-Volumen von 
rund 60 Terabyte – verglichen mit rund 
einem Terabyte an Daten, die die ge-
samte übrige IT für das monatliche 
Backup generiert. Zur Verarbeitung die-
ser Datenmengen haben wir eine Tape 
Library von Tandberg im Einsatz, die mit 
einem Fibre-SAN zusammenspielt, das 
wiederum direkt mit den Content-Pro-
duktion-Arbeitsplätzen verbunden ist. In 
diesem SAN können die Daten auch 
zentral angeliefert, gehalten und bear-
beitet werden, bevor sie nach Abschluss 
der Arbeit dann auf Tape redundant ge-
sichert werden. 

Ich kann mir auch vorstellen, dass die 
Habegger-Mitarbeiter ziemlich IT-affin 
sind. Bringt das für Sie und Ihr Team be-
sondere Herausforderungen mit sich?
Dadurch, dass wir eine sehr junge und 
dynamische Firma sind, ist bei den Mitar-
beitern ein relativ hoher Wissenstand 

vorhanden, was Technologie betrifft. Es 
gibt bei uns wenige Mitarbeiter, die sich 
nicht trauen, etwas selbst zu konfigurie-
ren. Natürlich gibt es auch Mitarbeiter, 
die dabei etwas übers Ziel hinaus-
schiessen. Doch ich darf sagen, dass der 
Nutzen durch das, was die Mitarbeiter 
selber leisten, grösser ist als der Auf-
wand, den sie dadurch generieren. Ent-
sprechend geben wir unseren Mitarbei-
tern auf allen Geräten Administratoren-
rechte, sie können also alles mit den 
Geräten machen. So erbringen sie sehr 
viel Eigenleistung und dadurch, dass man 
in OS X eigentlich kaum etwas falsch ma-
chen kann, funktioniert das eigentlich 
sehr gut. In einer Windows-Welt wäre 
eine solche Strategie wohl undenkbar. 

Sie haben es angesprochen: Ha-
begger-Mitarbeiter sind viel unterwegs. 
Welche Herausforderungen bringt das 
mit sich?
Das bringt vor allem die Herausforde-
rung mit sich, dass wir kaum IT aus-
schliesslich nur innerhalb der Firma an-
bieten können. Unsere Mitarbeiter kön-
nen ortsunabhängig praktisch die 
gesamte Infrastruktur nutzen. Unser ERP 
und unsere Auftragsverwaltung sind via 
Browser und HTTPS zugänglich. Beim 
Ersatz unserer Telefonanlage haben wir 
bewusst auf VoIP anstelle von DECT ge-
setzt. Wir haben nun eine Anlage von 
Aastra im Einsatz, die mit Softphones 
arbeitet, ähnlich wie man das von Lync 
kennt. So können unsere Mitarbeiter 
auch von unterwegs über ihre Festnetz-
nummer telefonieren, entweder via 
Rechner und Headset, oder über das ei-
gene Smartphone. 

Zum Thema Smartphone: Welche Strate-
gie fährt Habegger hier?
Wir haben hier schon länger eine Bring-
your-own-Device-Strategie eingeführt, 
die vorsieht, dass der Mitarbeiter sein 
eigenes Gerät für die Arbeit benutzt, Ha-
begger aber die SIM-Karte bereitstellt 
und das Abo bezahlt. Hier sind wir aktuell 
gerade mit Swisscom an einem Pilot be-
teiligt, in dessen Rahmen wir ein neues 

Abo-System testen – 
quasi ein Infinity-Abo für 
Geschäftskunden. 

Nebst dem Hauptsitz hier 
in Regensdorf hat Ha-
begger nicht nur Filialen 
in der Schweiz, sondern 

auch in Österreich, Italien oder in Katar. 
Managen Sie die IT für all diese Standorte 
von hier aus?
Ja, wir betreuen unsere Aussenstandorte 
von Regensdorf aus. Eine Ausnahme bil-
det Österreich, wo wir über 60 Leute  
beschäftigen und wo vor Ort noch ein 
Supporter beschäftigt ist. Ausserdem 
haben wir in Österreich einen Dienstleis-
tungspartner, der uns bei grösseren In- 
stallationen oder Problemen unterstützt. 

Können Sie noch etwas zu aktuellen Pro-
jekten erzählen?
Ein Projekt, das wir eben abgeschlossen 
haben, war die erwähnte Office-365-Mig-
ration. Das nächste grössere Projekt be-
trifft den Austausch unserer Firewalls. 

«Wir geben unseren Mitarbeitern auf 
allen Geräten Administratorenrechte.»
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Wir haben jüngst unseren Glasfaseran-
schluss auf synchrone 100 Mbit/s erhöht 
und zudem für eine redundante Leitung 
gesorgt, weil wir unter anderem unsere 
Dateiablage nach aussen öffnen werden. 
Es können neu Projekte durch unsere 
Mitarbeiter abonniert und auf ihre De-
vices synchronisiert werden. Dadurch 
wird erheblich mehr Traffic generiert 
werden, was Einfluss auf die Firewall und 
vor allem auf das Application Filtering 
haben wird. 

Wir sind aktuell daran, mit Hersteller 
Fortinet und mit Boll Engineering in Wet-
tingen eine Lösung zu finden. 

Gibt es allenfalls Projekte, die erst in der 
Pipeline stecken?
Ja, unsere Serverinfrastruktur in der Con-
tent-Produktion wird kommendes Jahr 
ersetzt. Wir sprechen hier von einer 
100’000-Franken-Investition allein für die 
Server, die wir seit knapp fünf Jahren für 
das Daten-Handling im Einsatz haben. 
Durch das zunehmende Aufkommen von 
4K-Video brauchen wir hier performan-
tere Systeme, die Evaluation wird hier 
diesen Herbst noch beginnen.

Was würden Sie momentan als die 
grösste Herausforderung in Ihrem Job 
bezeichnen?
Die grösste Herausforderung für uns als 
IT-Team ist, dass wir quasi einen 20-Stun-
den-Betrieb aufrechterhalten müssen. 
Unsere Mitarbeiter arbeiten nicht nur zu 
Bürozeiten und einige Stunden darüber 
hinaus, sondern durch die Natur unseres 
Geschäfts auch bis spät in die Nacht, 
schichtweise und auch an Wochenenden. 
Anspruchsvoll wird es beispielsweise 
auch bei der Planung von Wartungsfens-
tern oder grösseren Umstellungen. 

Wie steht es um Ihren Stellenwert als 
IT-Leiter innerhalb des Unternehmens?
Die Wahrnehmung ist sicher nicht die-
selbe wie in einem Unternehmen, in der 
IT die Kernkompetenz ist und somit auch 
ein Faktor, der Umsatz bringt. 

Aber IT ist doch ein sehr zentraler Aspekt 
in Ihrem Unternehmen?
Das ist schon so, aber gerade die interne 
IT ist vor allem auch ein Kostenblock. Ich 
kenne im Prinzip beide Seiten, wir ver-
treten ja wie eingangs erwähnt auch 

IT-Dienstleistungen im Rahmen von 
Eventprojekten. Wenn ich als IT-Dienst-
leiter unterwegs bin, ist es wesentlich 
einfacher, eine Investition zu rechtferti-
gen, da die Investition auf dem nächsten 
Projekt umgehend wieder für Einnah-
men sorgt. Interne Investitionen hinge-
gen generieren nur insofern Umsatz, als 
dass die Mitarbeiter effizienter arbeiten 
können. Und das ist manchmal schwie-
rig zu argumentieren und aufzuzeigen. 

Ist dies ein Umstand, mit dem Sie manch-
mal kämpfen, selbst in einer Technolo-
gie-lastigen Firma wie Habegger?
Auch bei uns ist wichtig, dass ich als Lei-
ter IT aufzeigen kann, was eine IT-Inves-
tition der Firma bringt. Dabei muss ich 
gar nicht versuchen, eine Investition fach-
lich zu rechtfertigen. Die Geschäftsleitung 
soll hinter die technische Lösung sehen 
und den effektiven Nutzen der Investition 
wertschätzen können. Man muss die Lö-
sung also soweit formulieren, dass der 
Nutzen für das Unternehmen klar ersicht-
lich wird. Das ist manchmal herausfor-
dernd, aber der richtige Weg, um zum 
Ziel zu gelangen. 

IT-SA 2015 ADVERTORIAL

Auf der grössten IT-Sicherheitsfach-
messe Europas präsentieren internatio-
nale Firmen vom 6. bis 8. Oktober ihre 
Produkte und Dienstleistungen. Aus der 
Schweiz sind acht Spezialisten dabei, 
wenn die it-sa 2015 im Messezentrum 
Nürnberg startet.

IT-Sicherheitsverantwortliche und Ent-
scheider informieren sich auf der it-sa, 
wie sie Daten verschlüsseln, Netzwerke 
schützen oder ihre Mitarbeiter für digi-
tale Gefahren sensibilisieren können. 
Bereits im August verzeichneten die 
Veranstalter über 400 Anmeldungen. 
Damit kann die it-sa erneut wachsen 
und bleibt die mit Abstand aussteller-
stärkste IT-Sicherheitsfachmesse in Eu-
ropa. «Vertreter globaler Unternehmen 
finden hier ebenso passende Lösungen 
für ihre IT-Security wie Mittelständler 
und kleine Unternehmen», erklärt Ver-
anstaltungsleiter Frank Venjakob, 
NürnbergMesse. Aus der Schweiz haben 

sich die folgenden Unternehmen ange-
meldet:

• AdNovum Informatik AG
• Ergon Informatik AG
• Joe Security GmbH
• KINETIC AG
• Nexthink SA
• SEPPmail AG
• Totemo AG
• Xiting AG

Sonderflächen zu IAM, Data 
Center und Co.
Zwischen APT-Schutz und VPN-Lösungen 
sorgen die Sonderflächen Data Center Plus 
und IAM Area sowie Campus@it-sa und 
Startups@it-sa wieder für Orientierung. 

Offene Foren zu Technik, 
Management und Trends
Während der gesamten Messe informie-
ren Verbände, Institutionen und IT-Si-
cherheitsanbieter in drei offenen Foren 
mit zumeist 15-minütigen Fachvorträgen.

Kongressbesucher vertiefen 
Fachwissen
Im begleitenden Kongressprogramm 
Congress@it-sa steht die intensive Aus-
einandersetzung zu Themen wie Advan-
ced Persistent Threats (APTs), Privilieged 
Account Exploits oder Mobile Security 
auf der Agenda. In zwölf Themen blöcken 
– die überwiegend kostenfrei zugänglich 
sind – vermitteln Unternehmen und Ver-
bände hier Fachwissen.

Die Schweiz auf der it-sa 2015

WEITERE INFORMATIONEN

Alle Aussteller und ihre aktuellen  
Produktinformationen:
www.it-sa.de/aussteller-produkte

Übersicht und Planungstool für Rahmen-
programm und Kongress:
www.it-sa.de/rahmenprogramm

Die App zur it-sa 2015:
www.it-sa.de/app
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